
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 18

Artikel: Frühling am Maschinengewehr

Autor: Leuthard, Kurt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670738

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670738
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gemerft", fagte fie. ©er 93etter geftanb igr feine
Hiebe 3U bem SJtäbdjen, unb ba er ed geiratert

modjte. ©ie Sante fagte: „93etter, bu bleibft nod)
brei SDodjen bei mir. SBenn ed bir aldbann nodj

fo ift, fo gäbe id) nidjtd bartoiber. ©ad SOtäbdjen

ift eines braben ÜDtanned toert." brei 3Bo-

cf)en aber fagte er: „©d ift mir nimmer toie bor
brei SBodjen. ©d ift nod) biel ärger, unb ogne

bad iïftagblein toeig id) nidjt, toie id) leben foil."
Sllfo gefdjag ber ©erfprudj. SIber ed gehörte biet

Qureben ba3u, bie ©emut ber frommen SOtagb 311

igrer ©intoilligung 3U betoegen.

fjet3t blieb fie nod) ein fjagr bei igrer bidgeri-
gen ©ebieterin, aber nid)t mel)r aid Cammer-
mäbdjen, fonbern aid f^reunbtn unb ©ertoanbte

in bem reitfjen Ijjaud mit bergolbetem fünfter-
gitter, unb nod) in biefer Qeit lernte fie bie eng-
lifdje ©pradje, bie fran3Öfifdje, bad i?Iabierfpie-
len: „SBenn toir in godjften S^oten fein uftb."
„©er herr, ber aller ©nben uftb." „Stuf bicij/
mein lieber ©Ott/ id) traue uftb." unb tbad fonft
nod) ein Äammermäbdjen nidjt 3U toiffen braudjt,
aber eine bornegme ffraU/ bad lernte fie ailed.

Stadj einem £fagr fam ber 23räutigam, nod) ein

paar SBodjen borner/ unb bie Srauung gefdjag in
bem häufe ber Santé. 2Itd aber bon ber Slbreife
bed neuen ©gepaared bie Siebe toar, fd)aute bie

junge ffrau igren ©emagl bittenb an, bag fie nodj
einmal in igrer armen .ifjdrnat einfegren unb bad

©rab tgrer SKutter befudjen unb if)r banfen

modjte, unb bag fie iljre ©efdjtotfter unb f^reunbe
nod) einmal fegen modfte. Sllfo îegrte fie jenes

Saged bei igrem armen SSruber, bem SBeber, ein,

unb aid er igr auf iljre forage: „hennft bu midj,
heinridj?" feine SInttoort gab, fagte fie,, 3dj bin

(Jran3idfa/ beine ©djtoefter." ©a lieg er bor 33e-

ftür3ung bad ©djiffiein aud ben £jänben fallen/
unb feine 6d)toefter umarmte ign. SIber er fonnte

fidj anfänglidj nid)t recgt freuen/ toeil fie fo bor-
negm getoorben toar/ unb fdjeute fidj bor bem

fremben Ifjetrn, igrem ©emagl, bag fidj in feiner
©egentoart bie Sirmut unb ber üfteidjtum fo ge-
fdjtoifterlidj umarmen unb 3U einanber fagen

follen „©u", bid er füg/ bag fie mit bem @e-

toanbe ber Sirmut nid)t bie ©emut audge3ogen
unb nur igren 6tanb beränbert gatte, nidjt igr
Iöer3. Stadj einigen Sagen aber, aid fie alle igre
S3ertoanbten unb S3efannten befudjt gatte, reifte
fie mit igrem ©emagl nadj ©enua, unb beibe

leben bermutlid) nodj in ©nglanb, too igr ©emagl
nadj einiger Qeit bie reicgen ©üter feined S3er-

toanbten erbte.

©er haudfreunb toill aufrichtig geftegen, tbad

ign fetber an biefer ©efdjtcgte am meiften rügrt.
SIm meiften rügrt ign, bag ber liebe ©Ott babei

tear/ aid bie fterbenbe SJtutter igre Sodjter feg-
nete, unb bag er eine bornegme haufmanndfrau
in Slotterbam in hollanb unb einen braben rei-
djen ©nglänber am toelfdjen Speere beftellt gat/
ben «Segen einer armen fterbenben SDittoe an

igrem frommen hinbe gültig 3U madjen.

„SBeg gat er aller SBege,

an SCRittetn feglt'd igm nicgt."

Frühling am Maschinengewehr

3m Blauen îletger fdgœimmen jegt unb prangen
bed Jrüglingd SBoIBenfcgiffe [tili unb ftolg —

©efagrgefcgärft unb flarr com Qxel gefangen,

burcgBogrt mein 23IicB bad junge Untergolg.

©ad Beben gilt! ©d grünt aud allen ßmeigen

unb jaucgst mit gunbertfacgem SJogelpfiff —

©er Qeit, ber gnabenlofen, fiumm sueigen,

gab icg ben ©üb im eifenbalten ©riff

2Itug idg ben SBinter nocg im tperjen tragen?

Jtdj, nimmer œirb ein Krügling in und fein,

ed jöge benn nacg allen îïieberlagen

fiegreicg ber STienfcg im STtenfcgen tnieber ein! Kurt seutçarb.
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gemerkt", sagte sie. Der Vetter gestand ihr seine

Liebe zu dem Mädchen, und da er es heiraten

möchte. Die Tante sagte! „Vetter, du bleibst noch

drei Wochen bei mir. Wenn es dir alsdann noch

so ist, so habe ich nichts darwider. Das Mädchen

ist eines braven Mannes wert." Nach drei Wo-
chen aber sagte er: „Es ist mir nimmer wie vor
drei Wochen. Es ist noch viel ärger, und ohne

das Mägdlein weiß ich nicht, wie ich leben soll."
Also geschah der Versprach. Aber es gehörte viel

Zureden dazu, die Demut der frommen Magd zu

ihrer Einwilligung zu bewegen.

Jetzt blieb sie noch ein Jahr bei ihrer bisheri-
gen Gebieterin, aber nicht mehr als Kammer-
mädchen, sondern als Freundin und Verwandte
in dem reichen Haus mit vergoldetem Fenster-
gitter, und noch in dieser Zeit lernte sie die eng-
lische Sprache, die französische, das Klavierspie-
len: „Wenn wir in höchsten Nöten sein usw."
„Der Herr, der aller Enden usw." „Auf dich,

mein lieber Gott, ich traue usw." und was sonst

noch ein Kammermädchen nicht zu wissen braucht,
aber eine vornehme Frau, das lernte sie alles.

Nach einem Jahr kam der Bräutigam, noch ein

paar Wochen vorher, und die Trauung geschah in
dem Hause der Tante. Als aber von der Abreise
des neuen Ehepaares die Nede war, schaute die

junge Frau ihren Gemahl bittend an, daß sie noch

einmal in ihrer armen Heimat einkehren und das

Grab ihrer Mutter besuchen und ihr danken

möchte, und daß sie ihre Geschwister und Freunde
noch einmal sehen möchte. Also kehrte sie jenes

Tages bei ihrem armen Bruder, dem Weber, ein,

und als er ihr auf ihre Frage: „Kennst du mich,

Heinrich?" keine Antwort gab, sagte sie„ Ich bin

Franziska, deine Schwester." Da ließ er vor Be-
stürzung das Schifflein aus den Händen fallen,
und seine Schwester umarmte ihn. Aber er konnte

sich anfänglich nicht recht freuen, weil sie so vor-
nehm geworden war, und scheute sich vor dem

fremden Herrn, ihrem Gemahl, daß sich in seiner

Gegenwart die Armut und der Reichtum so ge-
schwisterlich umarmen und zu einander sagen

sollen „Du", bis er sah, daß sie mit dem Ge-
wände der Armut nicht die Demut ausgezogen
und nur ihren Stand verändert hatte, nicht ihr
Herz. Nach einigen Tagen aber, als sie alle ihre
Verwandten und Bekannten besucht hatte, reiste

sie mit ihrem Gemahl nach Genua, und beide

leben vermutlich noch in England, wo ihr Gemahl
nach einiger Zeit die reichen Güter seines Ver-
wandten erbte.

Der Hausfreund will aufrichtig gestehen, was
ihn selber an dieser Geschichte am meisten rührt.
Am meisten rührt ihn, daß der liebe Gott dabei

war, als die sterbende Mutter ihre Tochter seg-

nete, und daß er eine vornehme Kaufmannsfrau
in Rotterdam in Holland und einen braven rei-
chen Engländer am welschen Meere bestellt hat,
den Segen einer armen sterbenden Witwe an

ihrem frommen Kinde gültig zu machen.

„Weg hat er aller Wege,
an Mitteln fehlt's ihm nicht."

Im blauen Aether schwimmen jetzt und prangen
des Frühlings Wolkenschisfe still und stolz —

Eefahrgeschärst und starr vom Ziel gefangen,

durchbohrt mein Blick das junge Unterholz.

Das Leben gilt! Es grünt aus allen Zweigen

und jauchzt mit hundertfachem Vogelpsiss —

Der Zeit, der gnadenlosen, stumm zueigen,

hab ich den Tod im eisenllalten Griff

Muß ich den Winter noch im Herzen tragen?

Ach, nimmer wird ein Frühling in uns sein,

es zöge denn nach allen Niederlagen

siegreich der Mensch im Menschen wieder einl Kurt Leuthà
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